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ermeneutl UNG Hermeneuten“:
Symposium anlasslıch des 100 Geburtstags
Von Von L ihenteld

Das ymposium dem 1le „MmMermeneutik und Hermeneuten  &b
Tand In enNnrendem edenken Falry VOTN LillenTfeld (  /-2  } ZAWI

schen dem 21 DIs pri 201 e ausgerichtet VOTN der Evangelischen
Kırche In Deutschlan: (EKD)] und der Philosophischen Fakultät und dem
Fac  erelic Theologie der Friedrich-Alexander-Universität (FAU), Tian:
sen-Nürnberg. Selitens der FAU irkten das Institut Tur Theologie und
Geschichte des Christlichen stens miıt SOWIE die eilung Christliche
Publizistik, die SsOowohl institutionelle Verbindungen mi1t Orthodoxen Fakul
aten plieg als auch IC als eiınen Forschungsschwerpunkt hat. Als
gemeinsame Veranstaltung VOTN Kıirche und Wissensc wurde das SYympo
S1UM lıturgisch erahmt: die Eröffnungsandacht gestaltete Regionalbischö-
lın El1ısabeth Hann VOTN Weyhern, ZU chluss nahmen die YyMpOSIUM-
steilnehmer der (‚Ottlichen iturgie teil, die VO  3 serbischen Bischof
Sergije (Karanovic] geleite wurde /u ren der bedeutenden Hermenenu-
Un der nterkulturellen und interkonfessionellen Beziehungen versammel-
ten sich posthum ihre Schüler, Mitstreiter, geistliche Nachfolger AUS en
relevanten Trien 1n Deutschland mi1t dem Schwerpunkt CAMSUÜNCHE rtho
doxie und AUS DallzZ Europa: Armenien, Bosnien und Herzegowina, Grlie-
chenland, ussland, Kumänien, erbien und der chweIiz

Das ymposium wurde konzipiert, dass 1n e1inem ersien thematı
schen Schwerpunkt Person und Wirkung VOTN Lillenfelds sewurdigt WUT-
den Falry VOTN Lillenfeld WT e1nNe Slawistin, Philosophin, (‚ermanıstin
und TITheologin und leistete als Frau In Zzanlreichen Feldern e1nNe Pionilerar-
beit 1n e1ner hemals theologischen Männergesellschaft. SO wurde S1E 1M
Jahr 962 1n Magdeburg ZUr Pfarrerin ordiniert, ZUr /Zeit ihrer erufung
der FAU 19006 WT S1E bundesweit die weibliche Professorin aufT ©1-

He olgende inhaltliche Darstellung 1st Uurc e1ne Auswahl der Referenten”*”innen VOET-

Ürzt, e1Ne vollständige ammlung der PX{E soll voraussichtlich Fnde des Jahres als am
melband erscheinen.
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Das Symposium unter dem Titel „Hermeneutik und Hermeneuten“
fand in ehrendem Gedenken an Fairy von Lilienfeld (1917–2009) zwi-
schen dem 21. bis 23. April 2017 statt, ausgerichtet von der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) und der Philosophischen Fakultät und dem
Fachbereich Theologie der Friedrich-Alexander-Universität (FAU), Erlan-
gen-Nürnberg. Seitens der FAU wirkten das Institut für Theologie und 
Geschichte des Christlichen Ostens mit sowie die Abteilung Christliche
Publizistik, die sowohl institutionelle Verbindungen mit orthodoxen Fakul-
täten pflegt als auch Ostkirche als einen Forschungsschwerpunkt hat. Als
gemeinsame Veranstaltung von Kirche und Wissenschaft wurde das Sympo-
sium liturgisch gerahmt: die Eröffnungsandacht gestaltete Regionalbischö-
fin Elisabeth Hann von Weyhern, zum Schluss nahmen die Symposium-
steilnehmer an der Göttlichen Liturgie teil, die vom serbischen Bischof
Sergije (Karanović) geleitet wurde. Zu Ehren der bedeutenden Hermeneu-
tin der interkulturellen und interkonfessionellen Beziehungen versammel-
ten sich posthum ihre Schüler, Mitstreiter, geistliche Nachfolger aus allen
relevanten Orten in Deutschland mit dem Schwerpunkt christliche Ortho-
doxie und aus ganz Europa: Armenien, Bosnien und Herzegowina, Grie-
chenland, Russland, Rumänien, Serbien und der Schweiz.

Das Symposium wurde so konzipiert, dass in einem ersten themati-
schen Schwerpunkt Person und Wirkung von Lilienfelds gewürdigt wur-
den.1 Fairy von Lilienfeld war eine Slawistin, Philosophin, Germanistin
und Theologin und leistete als Frau in zahlreichen Feldern eine Pionierar-
beit in einer ehemals theologischen Männergesellschaft. So wurde sie im
Jahr 1962 in Magdeburg zur Pfarrerin ordiniert, zur Zeit ihrer Berufung an
der FAU (1966) war sie bundesweit die erste weibliche Professorin auf ei-

„Hermeneutik und Hermeneuten“:
Symposium anlässlich des 100. Geburtstags 
von Fairy von Lilienfeld 

1 Die folgende inhaltliche Darstellung ist durch eine Auswahl der Referenten*innen ver-
kürzt, eine vollständige Sammlung der Texte soll voraussichtlich Ende des Jahres als Sam-
melband erscheinen.
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e  3 theologischen Lehrstuhl, und drei Jahre späater, en bundesweilt,
auch Dekanın e1ner Iheologischen Fakultät. hre nachhaltige Okume-
nische Wirkung als Professorin Tur Theologie und Geschichte des T1SUL
chen stens 6-1084) und die Faszınation ber S1E veranschaulicht die
gleichauf Intensive Ehrung ihrer Person und ihnres erkes sowohl AUS EVi

gelischer als auch AUS Orthodoxer Perspektive. Ruth FeC schilderte
FrucCc  ickend die biografischen Stationen VOTN Lillienfelds anhand bisher
veröffentlichter Dokumente Johanna Haberer, die Leiterin der eilung
Christliche Publizistik, veranschaulichte die aulimerksame Berichterstat-:
LuUunNg der Presse ber die Pionier-I1heologin, die als e1nNe der ersien Ordiniler-
ten Frauen der bayerischen Landeskirche und als Kulturhermeneutin der
evangelisch-orthodoxen Begegnungen als Sensation salt. Adımıir Fedo
FOV, ST Petersburg, würdigte die „herausragende Kennerin der Orthodoxie
und russischen Kultur“, die Uurc die „Gabe der LIiebe“ Vorurteile haute
und als „Apostelin der ÖOkumene“ und als „Spirituelle Lehrerin  &b wirkte.

Das ZWEITEe 1 hemenfeld des YymDposiums 1dmete sich VOTN LillenTfelds
zeitgenössischen Hermeneuten’innen des Dialogs mi1t der Orthodoxie
WIEe den thematischen Facetten der interkonfessionellen Hermeneutik
(JISQa Bauer würdigte e1nNe andere Pionier-1 heologin, Hildegard chaeder,
die 948 als Orthodoxierefentin 1M Kırchlichen ubenam der MNeu A
1ldeien EKD fungierte und en die evangelisch-orthodoxe /usam-
menarbeit ber Jahrzehnte Uurc institutionalisierte Dialoge, enen
auch Falry VOTN Lililenfeld teilnahm, prägte Andreas üller tellte den He1l
delberger Konfessionskundler Friedrich ever VOT, der Uurc kontro

Tätigkeit als Geheimagent 1M /weiten e  jeg ugang ZUr
doxie atte, doch gleichzeitig UuUrc „eine tiefe 1e ZUr
Orthodoxie“ eprägt WT und der hermeneutischen Haltung des
„emphatischen Hinschauens und verstehenden Wahrnehmens  &b andelte
Der Nachfolger VOTN Lillienfelds dem Institut Tur Theologie und Ge
SCNHNICNTE des Christlichen stens, acı Rafı (JAZer, 1dmete sich den her-
meneutischen Prinzipien ZWeEeI1er Hallenser Konfessionskundler. Konrad
Onasch, be1l dessen Schriftenreihe VOTN Lililenfeld ihre Dissertation veröl-
fentlichte, sprach VOTN der OÖrthodoxen Kırche „als e1ner real anderen, In
diesem Anderssein nicht negierbaren“ und ahm ihre Iradıtion dement:
sprechend e ohne vorschnell die Analogien und Komplementarıtäten
hochzustilisieren. Sein chüler und Nachfolger, ermann Goltz, verfolgte
en dieses Anliegen, indem als hermeneutisches Prinzip „unähnli-
che Ahnlichkeit“ der TIheologien betonte Der Moskauer eologe Evgeny
OFOZOV berichtete ber den russischen ÖOkumeniker Metropolit Nikodim
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nem theologischen Lehrstuhl, und drei Jahre später, ebenfalls bundesweit,
auch erste Dekanin einer Theologischen Fakultät. Ihre nachhaltige ökume-
nische Wirkung als Professorin für Theologie und Geschichte des Christli-
chen Ostens (1966–1984) und die Faszination über sie veranschaulicht die
gleichauf intensive Ehrung ihrer Person und ihres Werkes sowohl aus evan-
gelischer als auch aus orthodoxer Perspektive. Ruth Albrecht schilderte
rückblickend die biografischen Stationen von Lilienfelds anhand bisher un-
veröffentlichter Dokumente. Johanna Haberer, die Leiterin der Abteilung
Christliche Publizistik, veranschaulichte die aufmerksame Berichterstat-
tung der Presse über die Pionier-Theologin, die als eine der ersten ordinier-
ten Frauen der bayerischen Landeskirche und als Kulturhermeneutin der
evangelisch-orthodoxen Begegnungen als Sensation galt. Vladimir Fedo-
rov, St. Petersburg, würdigte die „herausragende Kennerin der Orthodoxie
und russischen Kultur“, die durch die „Gabe der Liebe“ Vorurteile abbaute
und als „Apostelin der Ökumene“ und als „spirituelle Lehrerin“ wirkte.

Das zweite Themenfeld des Symposiums widmete sich von Lilienfelds
zeitgenössischen Hermeneuten*innen des Dialogs mit der Orthodoxie so-
wie den thematischen Facetten der interkonfessionellen Hermeneutik.
Gisa Bauer würdigte eine andere Pionier-Theologin, Hildegard Schaeder,
die ab 1948 als Orthodoxierefentin im Kirchlichen Außenamt der neu ge-
bildeten EKD fungierte und ebenfalls die evangelisch-orthodoxe Zusam-
menarbeit über Jahrzehnte durch institutionalisierte Dialoge, an denen
auch Fairy von Lilienfeld teilnahm, prägte. Andreas Müller stellte den Hei-
delberger Konfessionskundler Friedrich Heyer vor, der zwar durch kontro-
verse Tätigkeit als Geheimagent im Zweiten Weltkrieg Zugang zur Ortho-
doxie gewonnen hatte, doch gleichzeitig durch „eine tiefe Liebe zur
Orthodoxie“ geprägt war und stets unter der hermeneutischen Haltung des
„emphatischen Hinschauens und verstehenden Wahrnehmens“ handelte.
Der Nachfolger von Lilienfelds an dem Institut für Theologie und Ge-
schichte des Christlichen Ostens, Hacik Rafi Gazer, widmete sich den her-
meneutischen Prinzipien zweier Hallenser Konfessionskundler. Konrad
Onasch, bei dessen Schriftenreihe von Lilienfeld ihre Dissertation veröf-
fentlichte, sprach von der orthodoxen Kirche „als einer real anderen, in
diesem Anderssein nicht negierbaren“ und nahm ihre Tradition dement-
sprechend ernst, ohne vorschnell die Analogien und Komplementaritäten
hochzustilisieren. Sein Schüler und Nachfolger, Hermann Goltz, verfolgte
ebenfalls dieses Anliegen, indem er als hermeneutisches Prinzip „unähnli-
che Ähnlichkeit“ der Theologien betonte. Der Moskauer Theologe Evgeny
Morozov berichtete über den russischen Ökumeniker Metropolit Nikodim
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(Rotov), der als Dialogpartner VOTN Lillenfeld auch 1n den ‚13  NOoladashal
ner Dialogen  &b begegnete, SOWIE ber ihre gegenseltige chätzung. SO
VOTN Lilienfeld “ Metropolitan Nikodim W2S NOT particulary S00d-looking,
but when he spoke and became emotional, he looked VEIYV special his
CVES WT sparkling, VoOu definitely wanted with hat he W2S SaY-
ing  7 arl Inggera entfaltete die unterschiedlichen theologischen Oraus-
uund wIissenschaftlichen Interessen, miıt enen sich drei ur
DEr Iheologen dem Christlichen stien zuwandten Fr den hochkirchlic
gesinnten Religionshistoriker Friedrich Heiler STAN! die Wertschätzung der
apostolischen Überlieferung und des liturgischen es 1M Vordergrund,
während der Kırchenhistoriker TNS enNnz 1n kulturhistorischer Absicht
die abendländische Sendung des orthodoxen, namentlich des russischen
Christentums 1n den Vordergrun: tellte eler Kawerau, der nhaber
des 961 errichteten Lehrstuhls Tur Ustkirchengeschichte, konzentrierte
sich dagegen hauptsächlich aufT die philologische Erschließung der SYI1
schen und christlich-ar.  Ischen Überlieferung und STAN! der Okumen1-
schen ewegung insgesamt skeptisch gegenüber. Seine energische Or
rung, den UubBblichen eurozentrischen Standpunkt 1n der Kirchengeschichte

überwinden, könnte 1n der VOTN postkolonialen Diskursen bestimmten
Gegenwart eUue 1{3 rtflahren arl C’hristian elmy, der zwischen
5—2 als lrekier Nachfolger VOTN Lillenfelds Lehrstuhl WAaLIl,
sprach ber Starec AmvrosiI1] VO  3 ptina-Kloster, der UuUrc sSe1INne „Verbin-
dung VOTN Wissensc  T, kulturellem en und tiefer Verwurzelung In SE1-
ner Kırche“ (emelinsamkeiten mi1t VOTN LillenTfeld S1e verband auch
das Interesse asketischer Vätertheologie mi1t wIissenschaftlicher Edition
ihrer Schriften SO wurde die Spiritualität der asketischen Kırchenväater be
FeIts das ema der Dissertationsschrift „ N Sorski} un SeIne Schriften.
DiIie FTISE der TIradition Im Rußland Vans HL ‘‘ VOTN Lilienfelds, die ach
elmy als „eIn Musterbeispiel west-Ostlicher Hermeneutik“ Silt. en der
Ostkirchlichen Spiritualität zänlte auch die lıturgische Iradıtion VOTN Lil
n{ifelds Spezlalgebieten, weshalhb Tonut aun ihre Deutung der Darstellung
der (‚ottesmutter In ymnen und (‚ebeten der IC thematisierte

Im dritten thematischen Schwerpunkt wurde ber die historischen,
uellen und zukunftsorientierten Reflexionen der interkonfessionellen und
nterkulturellen Hermeneutik des Dialogs diskutiert. Martin Illert SC
erte die Leitmotive der geschichtlichen Paradigmen 1M Dialog mi1t der Or
thodoxie, die STar eprägt VOTN dem jeweiligen gesellschaftspolitischen
Umfeld sSind SO STan!: Aas Handeln der Deutschen Evangelischen rC
In den vierziger Jahren „1M CcChHatten nationalsozialistischer (‚ewaltpoli-
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(Rotov), der als Dialogpartner von Lilienfeld u. a. auch in den „Arnoldshai-
ner Dialogen“ begegnete, sowie über ihre gegenseitige Schätzung. So sagte
von Lilienfeld: “Metropolitan Nikodim was not particulary good-looking,
but when he spoke and became emotional, he looked very special – his
eyes were sparkling, you definitely wanted to agree with what he was say-
ing.” Karl Pinggéra entfaltete die unterschiedlichen theologischen Voraus-
setzungen und wissenschaftlichen Interessen, mit denen sich drei Marbur-
ger Theologen dem Christlichen Osten zuwandten. Für den hochkirchlich
gesinnten Religionshistoriker Friedrich Heiler stand die Wertschätzung der
apostolischen Überlieferung und des liturgischen Erbes im Vordergrund,
während der Kirchenhistoriker Ernst Benz in kulturhistorischer Absicht
die abendländische Sendung des orthodoxen, namentlich des russischen
Christentums in den Vordergrund stellte. Peter Kawerau, der erste Inhaber
des 1961 errichteten Lehrstuhls für Ostkirchengeschichte, konzentrierte
sich dagegen hauptsächlich auf die philologische Erschließung der syri-
schen und christlich-arabischen Überlieferung und stand der ökumeni-
schen Bewegung insgesamt skeptisch gegenüber. Seine energische Forde-
rung, den üblichen eurozentrischen Standpunkt in der Kirchengeschichte
zu überwinden, könnte in der von postkolonialen Diskursen bestimmten
Gegenwart neue Aktualität erfahren. Karl Christian Felmy, der zwischen
1985–2003 als direkter Nachfolger an von Lilienfelds Lehrstuhl war,
sprach über Starec Amvrosij vom Optina-Kloster, der durch seine „Verbin-
dung von Wissenschaft, kulturellem Leben und tiefer Verwurzelung in sei-
ner Kirche“ Gemeinsamkeiten mit von Lilienfeld hatte. Sie verband auch
das Interesse an asketischer Vätertheologie mit wissenschaftlicher Edition
ihrer Schriften. So wurde die Spiritualität der asketischen Kirchenväter be-
reits das Thema der Dissertationsschrift „Nil Sorskij und seine Schriften.
Die Krise der Tradition im Rußland Ivans III.“ von Lilienfelds, die nach
Felmy als „ein Musterbeispiel west-östlicher Hermeneutik“ gilt. Neben der
ostkirchlichen Spiritualität zählte auch die liturgische Tradition zu von Lili-
enfelds Spezialgebieten, weshalb Ionut Paun ihre Deutung der Darstellung
der Gottesmutter in Hymnen und Gebeten der Ostkirche thematisierte.

Im dritten thematischen Schwerpunkt wurde über die historischen, ak-
tuellen und zukunftsorientierten Reflexionen der interkonfessionellen und
interkulturellen Hermeneutik des Dialogs diskutiert. Martin Illert schil-
derte die Leitmotive der geschichtlichen Paradigmen im Dialog mit der Or-
thodoxie, die stark geprägt von dem jeweiligen gesellschaftspolitischen
Umfeld sind. So stand das Handeln der Deutschen Evangelischen Kirche
in den vierziger Jahren „im Schatten nationalsozialistischer Gewaltpoli-
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tik“ und die Beschäftigung mıt der (Orthodoxie wurde als Erziehungsauf-
Lrag, indem „das en des russischen] Volkes korrigieren“ sel, VeT-
tanden Mit der Einrichtung des eileralts Tur die orthodoxen Kırchen 1M
Jahr 1948 STAaNı als Leitvorstellung 1M 1  og die „eigene Verkirchl®l:
chung“ 1M Vordergrund. den sechziger Jahren ahm auch VON Lilien:
feld den institutionalisierten lalogen miıt der (Orthodoxen rC teil,
und ubernahm die einer nterkulturell und interkonfessionell VeT-
mittelnden Hermeneutin eın ach ihr kam In dem „Nachwende-Para-
digma” ZUrL „Abkühlung der Dialogbeziehungen” eprägt VON dem Leit-:
MOTIV der „Modernisierung Orthodoxer Kırchen urc die Einbindung In
den rechtlichen und kulturellen Diskurs der europäischen Union  “ eute,

Illert, werden die (‚espräche als „eIn ekklesiales Beziehungsgesche-
hen  “ als eın „gemeinsamer Erfahrungsraum der Selbst: und rTremdwahr.
nehmung der Kirchen  46 begriffen. Fena eltner Pavlovic thematisierte
die problematische Repräsentation der Olfentilichen Urthodoxie, die 1M
ahmen der Othering-Diskurse konstrulert wird und eigentlich ZUrL e1ge-
nen/positiven DZW. iIremden/negativen Identitätsbildung diene Die
„epistemologische ewalt”, die urc derartige Wissensordnungen AUS-

veu wird, erzeugt 1M interkonfessionellen Dialog antagonistische OSI1-
tlonen, die den einen den „aufklärerischen, Mocdernen Habitus”, den
eren einen „apologetischen, antımodernen Habıtus“ aufdrängen. Die
„Cultura Jlurns  46 der Kultur- und Sozlalwissenschaften, die In der
ten Zeit auch die Südosteuropa-Forschung erreicht haben, bleten sich,
Zeltner Pavlovic, als Iruchthbare theoretische Reflexionsfläche der Dialoge
d. die Irriıtation korrigieren. ennn „verblüffend hnlich“ ist dAas
postkoloniale Konzept des „Dritten Raumes Homi Bhabha), als „eIn Er-
fahrungsbereich, eın Ort des Aushandelns der enund Differenz
der heutigen Konzeptualisierung des Dialoges VonNn Illert ach einer histo
schen Darstellung und inhaltliıchen spekten der Lutherisch-Orthodo:
Xen Kommission, In der auch VonNn Lilienfeld wirkte, 1cdmete sich der
Belgrader Rade Kisic den eutigen Herausforderungen und Zukunftsper-
spektiven. SO kritisierte den Duktus der Oökumenischen Jexte, die
den Konsens willen, „interpretationsoffen“ bleiben, und In den ewelili
gen Kıiırchen anders elesen werden Für Clie /Zukunft Orderite mehr
Auseinandersetzung mi1t „SOozlal-ethischen, anthropologischen Fragen“,
„damıit Man nıicht ermuüudet die Reise aufgl Das Ookumen „Beziehun-
gen der Örthodoxen rC der übrigen CArsSilichen elt“ der Ortho-
doxen ‚ynode auf reia 20106] deutete RINNar Ole nicht als „eine
Abwertung der theologischen Dialoge  “ Ondern als eine „Aufwertung
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tik“ und die Beschäftigung mit der Orthodoxie wurde als Erziehungsauf-
trag, indem „das Leben des [russischen] Volkes zu korrigieren“ sei, ver-
standen. Mit der Einrichtung des Referats für die orthodoxen Kirchen im
Jahr 1948 stand als Leitvorstellung im Dialog die „eigene Verkirchli-
chung“ im Vordergrund. Ab den sechziger Jahren nahm auch von Lilien-
feld an den institutionalisierten Dialogen mit der Orthodoxen Kirche teil,
und übernahm die Rolle einer interkulturell und interkonfessionell ver-
mittelnden Hermeneutin ein. Nach ihr kam es in dem „Nachwende-Para-
digma“ zur „Abkühlung der Dialogbeziehungen“ geprägt von dem Leit-
motiv der „Modernisierung orthodoxer Kirchen durch die Einbindung in
den rechtlichen und kulturellen Diskurs der europäischen Union“. Heute,
so Illert, werden die Gespräche als „ein ekklesiales Beziehungsgesche-
hen“, als ein „gemeinsamer Erfahrungsraum der Selbst- und Fremdwahr-
nehmung der Kirchen“ begriffen. Irena Zeltner Pavlović thematisierte
die problematische Repräsentation der öffentlichen Orthodoxie, die im
Rahmen der Othering-Diskurse konstruiert wird und eigentlich zur eige-
nen/positiven bzw. fremden/negativen Identitätsbildung diene. Die 
„epistemologische Gewalt“, die durch derartige Wissensordnungen aus-
geübt wird, erzeugt im interkonfessionellen Dialog antagonistische Posi-
tionen, die den einen den „aufklärerischen, modernen Habitus“, den an-
deren einen „apologetischen, antimodernen Habitus“ aufdrängen. Die
„Cultural Turns“ der Kultur- und Sozialwissenschaften, die in der jüngs-
ten Zeit auch die Südosteuropa-Forschung erreicht haben, bieten sich, so
Zeltner Pavlović, als fruchtbare theoretische Reflexionsfläche der Dialoge
an, um die Irritation zu korrigieren. Denn „verblüffend ähnlich“ ist das
postkoloniale Konzept des „Dritten Raumes“ (Homi Bhabha), als „ein Er-
fahrungsbereich, ein Ort des Aushandelns der Identität und Differenz“ zu
der heutigen Konzeptualisierung des Dialoges von Illert. Nach einer histo-
rischen Darstellung und inhaltlichen Aspekten der Lutherisch-Orthodo-
xen Kommission, in der auch von Lilienfeld wirkte, widmete sich der 
Belgrader Rade Kisić den heutigen Herausforderungen und Zukunftsper-
spektiven. So kritisierte er den Duktus der ökumenischen Texte, die um
den Konsens willen, „interpretationsoffen“ bleiben, und in den jeweili-
gen Kirchen anders gelesen werden. Für die Zukunft forderte er mehr
Auseinandersetzung mit „sozial-ethischen, anthropologischen Fragen“,
„damit man nicht ermüdet die Reise aufgibt“. Das Dokument „Beziehun-
gen der orthodoxen Kirche zu der übrigen christlichen Welt“ der ortho-
doxen Synode auf Kreta (2016) deutete Reinhard Thöle nicht als „eine
Abwertung der theologischen Dialoge“, sondern als eine „Aufwertung
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der Kontexte der Dialoge  “ die den theologischen Ansatz verfolgen,
ach die Übereinstimmung der rtchen eizilic „das Geschehen der
(‚ottesoffenbarung“ 1st. EIin Nnsatz, der auch 1M Rahmen der evangeli-
SCHeN Kırche eteilt wurde Edmund Schlink und wird (Martin Ilert).
Wenn die Dialoge abgelös VonNn der „gnadenhaften und sakramentalen
Verknüpfung miıt dem UOffenbarungsgeschehen“ betrachtet werden, blei
ben sie, Öle, „allen Versuchungen VON aC Verdrehung, SHhOow
und alscher Frömmigkeit unterworfen  “ Wenn S1E ahber als eingebettet In
derartiger Hermeneutik betrachtet werden, werden die Dialoge „der (Ort
einer seNuln Oökumenischen eologie“, der pilgernden irdischen Oku
LieNe Se1IN

Im Rahmen des yMpDOSsiUumMs wurde der christlich-orthodoxe eologe,
kErzpriester und eologe Viorel Tonita (Genf/Bukarest), ach verlesenen
Worten der Bischöfin eira Bosse-Huber, Tur SEINEe ” ang]  rige, vertrauens-
VO und hervorragende Uusammenarbeit“ 1M Dialog zwischen Uumaäa-
Nnisch-Orthodoxer Kırche und EKD mi1t e1ner Luthertafel ausgezeichnet. In
SEINeEeTr Aaudatio drückte Martın Jllert, „Dank, Hochachtung und Anerken
nung  &b Tur SEINEe sprachlich-theologischen Kompetenzen dUS, die nicht als
selbstverständliches Entgegenkommen des Dialogpartners sieht. uch
SEINEe Achtung gegenüber dem lalogpartner SOWIE die Frähigkeit In dieser
Grundhaltung die kirchenspezifischen Differenzen auszudrücken wurden
sewurdigt.

Das rlanger ymposium veranschaulichte, dass 0g und espräc
nicht 1Ur UuUrc die UC ach alogien und Komplementarıität, Oondern
auch UuUrc Anerkennung und Akzeptanz der Dilferenzen 1n Iruc  arer
en ZU Okumenischen Handeln gleichberechtigter lalogpartner SInd
Somıit ass sich In das eUue Paradigma der Hermeneutik der Dialoge
einbetten, In dem Silt 99 [ le besondere Prägung anderer elten ZUr enn
NIS nehmen, 1st e1nNe der entscheidenden Hilfen, voranzukommen 1n
e1ner richtigen Selbsterken  . und gemeinsam mi1t anderen Autf:
au e1ner serechten Gesellscha arbeiten können“.  “2 EiNn Paradigma, 1n
dem das Handeln VOTN Lilienfelds, vorbildhaft wirkt. Doch viele aufT dem
ymposium aufgestellten Fragen lieben offen, WIEe eIiwa inwielern die DIr-
lerenzen erst UuUrc 0g mi1t den „Anderen“ konstrulert werden? Sind
die Dialoge die rte der simplifizierten Gegenüberstellun der STAaDıIeN

hierry-Marie C'ourau/CGarlos Mendoza-Alverez: ulturen und Religionen 1m (JE
spräch; In GConcilium, i} efift 1, 1—.
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der Kontexte der Dialoge“, die den theologischen Ansatz verfolgen, wo-
nach die Übereinstimmung der Kirchen letztlich „das Geschehen der
Gottesoffenbarung“ ist. Ein Ansatz, der auch im Rahmen der evangeli-
schen Kirche geteilt wurde (Edmund Schlink) und wird (Martin Illert).
Wenn die Dialoge abgelöst von der „gnadenhaften und sakramentalen
Verknüpfung mit dem Offenbarungsgeschehen“ betrachtet werden, blei-
ben sie, so Thöle, „allen Versuchungen von Macht, Verdrehung, Show
und falscher Frömmigkeit unterworfen“. Wenn sie aber als eingebettet in
derartiger Hermeneutik betrachtet werden, werden die Dialoge „der Ort
einer genuin ökumenischen Theologie“, der pilgernden irdischen Öku-
mene sein. 

Im Rahmen des Symposiums wurde der christlich-orthodoxe Theologe,
Erzpriester und Theologe Viorel Ionita (Genf/Bukarest), nach verlesenen
Worten der Bischöfin Petra Bosse-Huber, für seine „langjährige, vertrauens-
volle und hervorragende Zusammenarbeit“ im Dialog zwischen Rumä-
nisch-Orthodoxer Kirche und EKD mit einer Luthertafel ausgezeichnet. In
seiner Laudatio drückte Martin Illert, „Dank, Hochachtung und Anerken-
nung“ für seine sprachlich-theologischen Kompetenzen aus, die er nicht als
selbstverständliches Entgegenkommen des Dialogpartners sieht. Auch
seine Achtung gegenüber dem Dialogpartner sowie die Fähigkeit in dieser
Grundhaltung die kirchenspezifischen Differenzen auszudrücken wurden
gewürdigt. 

Das Erlanger Symposium veranschaulichte, dass Dialog und Gespräch
nicht nur durch die Suche nach Analogien und Komplementarität, sondern
auch durch Anerkennung und Akzeptanz der Differenzen ein fruchtbarer
Boden zum ökumenischen Handeln gleichberechtigter Dialogpartner sind.
Somit lässt er sich in das neue Paradigma der Hermeneutik der Dialoge
einbetten, in dem gilt „[d]ie besondere Prägung anderer Welten zur Kennt-
nis zu nehmen, ist eine der entscheidenden Hilfen, um voranzukommen in
einer richtigen Selbsterkenntnis und um gemeinsam mit anderen am Auf-
bau einer gerechten Gesellschaft arbeiten zu können“.2 Ein Paradigma, in
dem das Handeln von Lilienfelds, vorbildhaft wirkt. Doch viele auf dem
Symposium aufgestellten Fragen blieben offen, wie etwa: inwiefern die Dif-
ferenzen erst durch Dialog mit den „Anderen“ konstruiert werden? Sind
die Dialoge die Orte der simplifizierten Gegenüberstellung der stabilen

2 Thierry-Marie Courau/Carlos Mendoza-Alverez: Kulturen und Religionen im Ge-
spräch; in: Concilium, 53 (2017), Heft 1, 1–8.
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konfessionellen Identitäten Oder Sind S1E die rte ihrer Hybridisierung? Ist
überhaupt aNgEMESSENN, ber stahile Identitäten reden, Oder Sind S1E

ständig den Prozessen der Binnendifferenzierung und der kontextuellen
Aushandlung ausgeliefert? 1bt überhaupt 2INe konfessionelle Identität?
Diese und andere Fragen edurien wellerer Reflexionen

Tena eltner Pavlovic

(Dr. Tena eltner Pavlovic ist wissenschaftliche Mitarbeiterin In
der Abteilung Christliche Publizisti Fachbereic Theologie der

Philosophischen der Friedrich-Alexander
Universitäa Erlangen-Nürnberg.)
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konfessionellen Identitäten oder sind sie die Orte ihrer Hybridisierung? Ist
es überhaupt angemessen, über stabile Identitäten zu reden, oder sind sie
ständig den Prozessen der Binnendifferenzierung und der kontextuellen
Aushandlung ausgeliefert? Gibt es überhaupt eine konfessionelle Identität?
Diese und andere Fragen bedürfen weiterer Reflexionen.

Irena Zeltner Pavlović

(Dr. Irena Zeltner Pavlović ist wissenschaftliche Mitarbeiterin in
der Abteilung Christliche Publizistik am Fachbereich Theologie der

Philosophischen Fakultät der Friedrich-Alexander 
Universität Erlangen-Nürnberg.) 
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